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Deutsch: Hannowka, auch Hannovka 

gesprochen: Hanofka, Hanofke 

Russisch: Annowka 

Rumänisch: Inculteni Noi 

Gründung: 1896 

Deutsche: 420 

Russen: 850 

Kreis: Bender 

Kirchspiel: Mathildendorf 

Amt/Post Mansyr 



- Soweit nichts anderes vermerkt ist, gelten alle Angaben 
für das Jahr der Umsiedlung 1940 



Einführung 



Hannowka war eine Siedlung deutscher Kolonisten in Bessarabien. Sie be- 
stand wahrscheinlich schon als russische Ansiedlung Annowka, in der sich 
ab 1896 deutsche Siedler niederließen. 1940 lebten im Unterdorf (Süden) auf 
97 Höfen 420 deutschstämmige Siedler mit eigener Kirche (Bethaus). Im 
Oberdorf im Norden hatten sich 850 Russen niedergelassen, die eine rus- 
sisch-orthodoxe Kirche nutzten. Beide Volksgruppen lebten friedlich neben- 
einander, aber jede für sich in ihrem Teil. 

Die deutsche Ansiedlung Hannowka war eine kleine und wenig begüterte 
Gemeinde. Ihre Bewohner waren Landwirte, deren Höfe meist nur über 
sechs Hektar eigenes Land verfügten. Die Arbeit in der Landwirtschaft, die 
kaum Maschinen kannte, forderte harten körperlichen Einsatz und sogar die 
Hilfe der Kinder. Waren die materiellen Güter auch gering, so galten geistige 
Werte, wie Glaube und Erhaltung des Deutschtums, um so mehr. 

Hannowka war eine von 150 deutschen Siedlungen, die deutsche Auswande- 
rer seit 1814 in Bessarabien gründeten. Sie verließen damals aus religiösen 
und wirtschaftlichen Gründen ihre Heimat in Württemberg und Neu-Preußen 
(heutiges Polen). Der russische Zar Alexander I. hatte sie mittels Land und 
Privilegien für das noch menschenleere Gebiet angeworben, das er von den 
Türken erobert hatte. Daraus wurde das russische Gouvernement (Verwal- 
tungsbezirk) Bessarabien. Die Einwanderer verwandelten die kahle Steppen- 
landschaft in fruchtbares Ackerland. Bessarabien lag am Schwarzen Meer, 
über 1.000 km von Deutschland entfernt. Es war nie ein selbstständiger 
Staat, aber lange zwischen Rumänien und Russland umstritten. 

Im luni 1940 besetzte die Sowjetunion überraschend Bessarabien und ver- 
leibt es sich ein. 44 Jahre nach dem sich Deutsche in Hannowka niedergelas- 
sen hatten, verließen sie im Oktober 1940 ihren Heimatort für immer. Mit 
Hilfe einer deutschen Umsiedlungskommission kehrten sie wie 93.000 an- 
dere Bessarabiendeutsche nach Deutschland, dem Land ihrer Vorfahren, 
zurück. 

Heute heißt Hannowka wieder Annowka. Es liegt in der Ukraine unmittel- 
bar an der Grenze zu Moldawien, beides Nachfolgestaaten der ehemaligen 
Sowjetunion. Zuvor gehörte das Dorf zum russischen Zarenreich (1812- 
1917), zu Rumänien (1918-1940 als „Inculteni Noi") und zur Ukrainischen 
Sowjetrepublik (1944-1991). 



Bericht der Umsiedlungskommission 1940 1 



DORFBERICHT 



Ortsbezirk: BE 3 Hoffnungstal 



1) Ort: 
Kreis: 

2) Haushaltszahl: 
Hofzahl: 
Personenzahl: 



Hannowka 
Bender 

97 
97 

420 Deutsche 



3) Berufsgruppen: 
Landwirte: 
Sonstige Berufe: 

4) Herkunft: 



5) 



Bauern und einige Handwerker 
93 

2 Händler 
2 Tischler 

Preußen und Schwaben von verschiedenen 
bessarabischen Mutterkolonien 
Wird noch in der Mundart gesprochen: 
Ja, in der schwäbischen 
Andere eingeschlossene Herkünfte: 

Ja, einige wenige Preußen aus Paris und Tarutino 
Gemeinschaftsbewusstsein im Dorfe: 



6) Prozentsatz der Deutschen in der Gesamteinwohnerzahl: 

gut 30 % 

7) Gründungsjahr: 1896 

8) Verkehrslage: Feldwege 
Entfernung zur 

nächsten festen Straße: 18 km nach Kauschani 

Entfernung zur nächsten Stadt: 45 km nach Bender 
Ist die Wirtschaft des Dorfes auf die Stadtnähe eingestellt 
und angewiesen: 

Nein, aber auf die umgebenden Bahnstationen bei ei- 
ner durchschnittlichen Entfernung von 20 km 



1 Dorfbericht der Umsiedlungskommission vom 12. Oktober 1940 
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9) Allgemeines Landschaftsbild: 

Ländlich, wellige Hügellandschaft, von Natur Step- 
pe, die von den Bewohnern zum Ackerland gemacht 
wurde, Wälder fehlen, nur einige kleine Wälder mit 
Robinien 

10) Bodenart: Schwarzerde mit humoser Übergangsschicht 

11) Hauptfeldfrüchte: Gerste, Weizen, Hafer, Mais, Hirse, Roggen, Soja, 

Sonnenblumen, Zuckerrohr, Raps, Leinen, Hanf, 
Senf, Rizinusbohnen 

12) Viehbesatz: 4-5 Kühe und 7-8 Schafe pro Hektar Weidefläche 

13) Landwirtschaftliche Kennzeichnung 

Hauptsächlich landwirtschaftliche Landnutzung, 
Pferdezucht 

14) Vertrauensleute der Dorfgemeinschaft: 

Lehrer Adam 

15) Allgemeine Wertung der Dorfgemeinschaft (Noten 1-3): 

landwirtschaftlich: 3 
völkisch: 2 
rassisch: 3 

16) Charakteristik der Dorfgemeinschaft: 

Vorzüge: Fast nur rein deutsche Ehen, fleißige und arbeitsame 

Leute 

Gefahren: Der übermäßige Genuss von Wein macht sich stark 

bemerkbar 

17) Vorschläge des Ortsbeauftragten zur Ansiedlung der Dorf- 
gemeinschaft: 

Das Dorf unter keinen Umständen geschlossen an- 
siedeln, sondern in mehrere Gruppen auflösen und 
in benachbarten Dörfern unterbringen 

2 

gez. Reinhard Müller 
(12.10.40) 



2 Ortsbevollmächtigter (Leiter) des Umsiedlungsbezirks Be 3 Hoffnungstal 



Dorfname 

Hannowka bestand wahrscheinlich schon als russische Ansiedlung mit der 
(russischen) Ortsbezeichnung Annowka, als sich 1896 darin deutsche Siedler 
niederließen. Die Deutschen dürften den Ort umbenannt haben, in dem sie 
vor Annowka den Buchstaben „H" setzten, der im Russischen nicht existiert. 
Grund könnte die Verwechslungsgefahr mit dem 15 Kilometer weiter östlich 
liegenden Annowka (Manscha) gewesen sein. Geschrieben wurde Hannow- 
ka von den deutschen Bewohnern oft so, wie sie es aussprachen, nämlich 
Hanofka. 

Sprach- und Staatszugehörigkeit 

Als sich deutsche Siedler 1896 in Hannowka niederließen, gehörte das Dorf 
zum Gouvernement Bessarabien im russischen Zarenreich. Die Amts- und 
Schulsprache war russisch. Knapp 20 Jahre später schloss sich Bessarabien 
während der russischen Revolutionswirren 1917/ 18 Rumänien an und das 
Dorf kam unter rumänische Verwaltung. In der Folge mussten die Schulkin- 
der plötzlich von einer slawischen auf eine romanische Sprache umlernen. 
Heute, nachdem das frühere Hannowka wieder zu Annowka geworden ist 
und zur Ukraine gehört, herrscht die russische bzw. ukrainische Sprache vor. 



Lage 



Die Siedlung Hannowka lag 
in Bessarabien, einem Land- 
strich mit den Ausmaßen 
von ungefähr 350 x 100 km. 
Die Fläche entspricht etwa 
der von Niedersachsen. Der 
Ort lag im Süden, wo die 
Landschaft einen baumar- 
men Steppencharakter hat. 
90 km Luftlinie trennten 
Hannowka vom Schwarzen 
Meer und über 1000 km von 
Deutschland. 





Seulingen 




Mansyr 



AlexanörmKa 




Hannowka und Nachbarorte' 



Kartenausschnitt der deutschen Siedlungen in Bessarabien, Dr. Karl Stumpp 1940 
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Luftbild Hannowka 1944 4 




— 



Aufnahme der deutschen Luftwaffe vom 3. Mai 1944 5 

1 mm = 20 Meter 



Quelle: National Archives and Records Adminstration (NARA), Maryland/USA 
5 Zum Aufnahmezeitpunkt im Mai 1944 war Bessarabien noch unter rumänischer 
Verwaltung. Seit der sowjetischen Rückeroberung im August 1944 gehörte es 
zur Sowjetunion - vgl. Seite 33 



Hannowka 

Das Dorf entstand am nördlichen Rand des Hauptsiedlungsgebietes der 
Deutschen in Bessarabien. Es lag abseits der großen deutschen Marktorte, 
wie Tarutino und Arzis. Hauptverkehrswege kreuzten das Dorf nicht, führten 
nur an ihm vorbei. Die bedeutende Verbindungsstraße zwischen der Kreis- 
stadt Bender und Tarutino ging zwei Kilometer westlich an Hannowka vor- 
bei. 

Der reichsdeutsche Taxator der Umsiedlungskommission, der 1940 das 
Vermögen der Bewohner schätzte, lieferte folgende Ortsbeschreibung: 

„Die Verkehrslage ist ungünstig, die Felder sind durchweg un- 
eben. Die gute Bodenqualität mit Schwarzerde sichert aber gute 
Ernteerträge." 

Die Landschaft war eine Steppe mit fruchtbarem Schwarzerdeboden, weit- 
läufig und ohne Bäume. Der Boden wurde meist als Ackerland, weniger als 
Viehweide genutzt. Nahe am Ort lagen zwei Waldstücke (der „alte" und der 
„neue" Wald) mit Akazienbäumen von je einem halben Quadratkilometer 
Fläche, die die Siedler angelegt hatten. 



Weitere Nachbarorte waren: 



► Sturdzeni, 6 km weiter west- 
lich mit 2.000 Rumänen 

► Gura-Vailor, 5 km weiter 
südwestlich mit 600 Ukrai- 
nern/Rumänen 

► Reulingen, 6 km weiter 
südwestlich (Jurewka) mit 
420 Rumänen, 112 Deut- 
schen 

► Nikolajewka, 6 km weiter 
südöstlich mit 1.500 Russen 




!dB ! i— 

Deutsche Karte von 1939/40 
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Der wichtigste Nachbarort für Hannowka war der sechs Kilometer weiter 
nördlich gelegene rumänisch/russische Marktflecken Mansyr 6 mit 2.000 
Einwohnern. Dort verkaufte man seine landwirtschaftlichen Erzeugnisse und 
kaufte Waren ein. Für das dortige rumänische Gut konnten in der Erntezeit 
Spann- und Fahrdienste geleistet werden. Auch vergab das Gut Pachtland 
zum Bewirtschaften. 

Engere Verbindungen bestanden ebenso zum großen deutschen Nachbarort 
Hoffnungstal 6 mit seinen 2.000 Einwohnern, der neun Kilometer weiter im 
Süden lag. Etliche Familien in Hannowka stammten von dort. 

Bessarabien 

Bessarabien war ein bis zum Zweiten Weltkrieg existierender Begriff für das 
flachwellige Hügelland zwischen den Flüssen Pruth und Dnjestr nördlich des 
Schwarzen Meeres. Der Name Bessarabien leitet sich nicht von „Arabien" 
ab, sondern wahrscheinlich vom moldauischen Fürstengeschlecht "Bassa- 
rab", das dort im 14. Jahrhundert herrschte. 

Im russisch-türkischen 
Krieg 1806-10 eroberten 
Truppen des Zaren Bes- 
sarabien von den Türken. 
Beim Friedenschluss von 
Bukarest 1812 bekam 
Russland das Gebiet zu- 
gesprochen. Für Zar Ale- 
xander I. wurde es zum 
kleinsten Gouvernement 
(Verwaltungsbezirk) 
seines Reiches. 

Deutschland und Bessarabien 

Siedler für das menschenarme Land suchte der Zar in anderen Ländern, wie 
Preußen, Württemberg, der Schweiz, Bulgarien und der Moldau (heutiges 
Rumänien). Seine eigenen russischen Untertanen waren zu dieser Zeit noch 
Leibeigene. Ab 1814 zogen etwa 9.000 deutsche Auswanderer in den südli- 
chen Teil Bessarabiens, den Budschak (Winkel). Sie fanden ein nahezu un- 
bewohntes Steppengebiet vor. Dornengestrüpp und mannshohe Gräser be- 
deckten den kostbaren Schwarzerdeboden, den noch kein Pflug bearbeitet 



6 vgl. Karte S. 13 
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hatte. In wenigen Jahrzehnten entstand eine blühende Landschaft mit wohl- 
habenden Siedlungen und fruchtbarem Ackerland. Es herrschte kontinentales 
Klima mit heißen, trockenen Sommern und kalten Wintern. 



Gründung 

Als Gründungsjahr für Hannowka ist 1896 überliefert. Damit dürfte aber 
gemeint sein, dass sich zu dieser Zeit die ersten deutschen Siedler in der 
wahrscheinlich schon vorhandenen russischen Ansiedlung Annowka nieder- 
ließen. Die Anzahl der deutschen Gründerfamilien ist nicht mehr bekannt. 
Sie kamen aus den bessarabischen Siedlungen Arzis, Borodino, Brienne, 
Hoffnungstal, Plotzk und Teplitz. Die Ansiedler waren nicht mehr direkte 
Einwanderer aus Deutschland, wie die Kolonisten der rund 25 deutschen 
Mutterkolonien. Sie entstanden zwischen 1814 und 1842 auf dem vom Zaren 
geschenkten "Kronsland" (Land der russischen Krone). 

Nach Hannowka kamen die Ansiedler wohl wegen der Landnot in ihren 
bessarabischen Herkunftsgemeinden. Sie waren froh, hier Land zur Bewirt- 
schaftung pachten zu können. Sieben Jahre nach der Ortsgründung hatte 
Hannowka im Jahre 1903 bereits 110 deutsche Seelen, 38 Schulkinder, so- 
wie ein eigenes Bet- und Schulhaus. 

Geburten 

Die Familien in Hannowka waren mit statistisch 4,5 Geburten ebenso kin- 
derreich wie im übrigen Bessarabien. Die tatsächliche Kinderzahl war aber 
infolge der hohen Kindersterblichkeit geringer. 20 % der Familien in Han- 
nowka mit 8-15 Kinder lassen sich als sehr kinderreich bezeichnen. Die kin- 
derreichsten Familien waren: 



Die Geburtsdaten der Bewohner liefern auch Hinweise auf das Gründungs- 
jahr des Ortes. Als erstes Geburtsdatum ist der 18. Februar 1896 (Sarah 
Sass) verzeichnet. Deutlich sichtbar wird der Siedlungsbeginn an der 
Kinderfolge von Friedrich Sass. Während eine Tochter (Rebekka Sass, 
Großmutter des Autors) noch 1894 in Neu-Sarata zur Welt kam, wurde das 
nächste Kind (Sarah Sass) schon 1896 in Hannowka geboren. 



Kinder 



davon verstorben 



► Jacob und Margaretha Renz 

► Christian und Johanna Matheis 

► Georg und Lydia/Rebekka Hindemith 

► Samuel und Magdalene Steinke 

► Martin und Eufrosina Kling 

► Johann und Emilia Kling 

► Friedrich und Susanna Sass 



15 
13 
12 
11 
1 1 
10 
10 



5 
7 
2 
3 
7 
4 
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Die in den ersten fünf Jahren geborenen Kinder von Hannowka waren: 



Sarah Sass 


* 1896 (18.Februar) 


Albert Kling 


* 


1899 


Gustav Beglau 


* 1896 (4. Oktober) 


Johann Mattheis 


* 


1899 


Rosalie Gunsch 


* 1897 


Albert Sass 




1899 


Ottilie Jassmann 


* 1897 


Rosalia Kling 




1900 


August Kling 


* 1897 


Emilia Mattheis 


* 


1900 


Albert Reinhaid 


* 1898 


Martha Sass 




1900 


Sofia Sass 


* 1898 


Gotthilf Welk 


* 


1900 


Emilie Jassmann 


* 1899 


Christine Drefs 


* 


1901 


Emilie Sass 


* 1899 


Maria Kling 




1901 


Luise Quast 


* 1899 


Emilia Mattheis 


* 


1901 



Geburtenstatistik für Hannowka 1896-1940 



Ü nn ■ 








n 
















nlfi 
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1896 1899 1902 1905 1908 1911 1914 1917 1920 1923 1926 1929 1932 1935 1938 



In den Anfangsjahren von Hannowka war die Geburtenzahl mit etwa vier 
Geburten pro Jahr noch gering. In der Zeit um den Ersten Weltkrieg gab es 
wahrscheinlich kriegsbedingt weniger Geburten, die dann in den 20er Jahren 
mit 10-15 Geburten im Jahr stark anstiegen. Dies ist auf einen Bevölke- 
rungszuwachs in Hannowka infolge der rumänischen Bodenreform 7 von 
1919/20 zurückzuführen. 



vgl. Von der Pacht- zur Hektargemeinde S. 17 
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Grund und Boden 

Hannowka war ein Dorf mit dem Charakter von ausgesprochenem Kleinbe- 
sitz (wenig Ackerland). Da fast alle Bewohner ihren Lebensunterhalt aus der 
Landwirtschaft bestritten, zählte es somit zu den ärmeren deutschen Ge- 
meinden. In Bessarabien war der Wohlstand auf engste mit der Menge an 
eigenem Land verknüpft. 

Unmittelbar vor der Umsiedlung 1940 wirtschafteten die deutschen Dorfbe- 
wohner auf 620 Hektar (2x3 km) eigenem Ackerland. Bei den 97 Höfen in 
Hannowka hatte jede Wirtschaft im Schnitt sechs Hektar (100 x 600 m) A- 
ckerland, was für bessarabische Verhältnisse als zu gering galt: „Zum Leben 
zu wenig, zum Sterben zuviel. " Die Ackerflächen der Kleinbauern in Han- 
nowka, wie auch im übrigen Bessarabien, erinnern an schmale Handtücher 8 . 
Sie waren um 200 m lang, maßen aber nur 20 m an Breite. 
Die meisten Höfe hatten zwischen ein und sechs Hektar eigenes Land (siehe 
Grafik unten!). Einige Höfe verfügten über die doppelte Landmenge, aber 
mehr Grund und Boden konnten die wenigsten ihr Eigen nennen. Die 10 
größten Landbesitzer im Ort waren: 



Jakob Renz 


37 ha 


Friedrich Mellentin 


23 ha 


Rudolf Renz 


21 ha 


Leopold Bech 


21 ha 


Friedrich Reinhard 


20 ha 


Samuel Steinke 


20 ha 


Friedrich Drefs 


18 ha 


Rudolf Mattheis 


18 ha 


Johann Matttheis 


16 ha 


Rudolf Weishaar 


16 ha 



Landbesitz der Höfe: 



42 



6 



1-6 7-13 14-18 19-24 über 25 
ha ha ha ha ha 

(z.B. 42 Höfe mit 1- 6 ha Land) 

Landherkunft 

Über die ursprünglichen Besitzverhältnisse des Grund und Bodens, auf dem 
Hannowka entstand, ist nichts mehr bekannt. Es könnte eine Gründung auf 
dem Land der russischen Großgrundbesitzerin Gräfin Anna Gagarina Sturd- 
za gewesen sein. Sie besaß im Kreis Bender, in dem Hannowka lag, 40.000 
Hektar Land (20 x 20 km). Darauf, dass Hannowka auf dem Land dieser 
Gräfin entstand, deuten die Grundbesitzverhältnisse in folgenden nahegele- 
genen Orten hin: 



vgl. Luftbild S.ll 
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► Helenowka - 7 km nordwestlich von Hannowka 

Deutsche Nachbargemeinde auf Pachtland, das die Siedler von der Grä- 
fin Anna Gagarina Sturdza pachteten. 

► Annowka - 15 km östlich von Hannowka 

(Manscha) Deutsche Nachbargemeinde auf Land, das die Siedler 1909 
von der Gräfin Anna Gagarina Sturdza erwarben. 

► Sturdzeni - 6 km westlich von Hannowka 

Rumänische Nachbargemeinde, die wahrscheinlich nach der 
Großgrundbesitzerin Gräfin Sturdza benannt wurde. Es war üblich, den 
Ort nach dem Landgeber zu benennen. 

Von der Pacht- zur Hektargemeinde 

In den Anfangsjahren um 1896 war Hannowka eine Ansiedlung auf Pacht- 
land, eine sog. Pachtgemeinde. Die Bewohner pachteten sich von Groß- 
grundbesitzern Land zum Bewirtschaften. Im Zarenreich, zu dem Bessara- 
bien in dieser Zeit gehörte, war Großgrundbesitz in den Händen von Adligen 
und Militärs die Regel. 

Diesen Zustand beendete die Bodenreform von 1919/20. Der rumänische 
Staat enteignete die vielen Großgrundbesitzer mit mehr als 100 Hektar A- 
ckerland, darunter auch viele bessarabiendeutsche Großbauern. Den enteig- 
neten Boden teilte der Staat an Landlose auf. Jede Familie erhielt auf diese 
Weise sechs Hektar Land als Eigentum. Die Beschenkten verarmten bald auf 
dem wenigen Land, dessen Menge für ein geregeltes Auskommen viel zu 
gering war. Durch die Bodenreform entstanden etliche neue Ansiedlungen, 
die dann wegen der sechs geschenkten Hektar Land als Hektargemeinden 
bezeichnet wurden. Auch in Hannowka wurde während der Bodenreform in 
den 20er Jahren Land von Großgrundbesitzern verteilt. So entstanden zahl- 
reiche neue Höfe im Dorf und die ursprüngliche Pachtgemeinde wandelte 
sich in eine Hektargemeinde. 

Um der Verarmung auf den sechs Hektar zu entgehen, war es üblich, von 
anderen Grundbesitzern Land „auf die Hälfte" zu nehmen. Pachtgeld wurde 
dabei nicht fällig, denn der Bauer und der Landbesitzer teilten sich die Ernte. 
Auf diese Weise wurden pro Hof bis zu 30 Hektar zusätzlich bewirtschaftet. 
Da keine Bauernfamilie das aus eigenen Kräften bewältigen konnte, halfen 
in Hannowka Bewohner des russischen Dorfteils aus. Als Tagelöhner erhiel- 
ten sie in der Regel einige Lei Lohn pro Tag und Verpflegung. 
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Ortsgrundriss 9 

Hannowka lag in einem langgestreckten Tal, in dessen Grund ein Bach floss. 
Vom Talgrund aus stiegen die Hänge langsam an. Der Dorfgrundriss glich 
dem der meisten deutschen Kolonistendörfer in Bessarabien. Er bestand aus 
einer ungefähr zwei Kilometer langen Dorfstraße. Parallel zur Straße führte 
der Bachlauf durchs Dorf. Im Unterdorf, dem deutschen Teil, gabelte sich 
die Hauptstraße in zwei nebeneinander laufende Wege. Die Dorfstraße be- 
stand aus einem breiten, unbefestigten Weg. Er war im Frühjahr und im 
Herbst schnell schlammig und oft schwer passierbar. 

Das Oberdorf der Russen im Norden mit seinen etwa 850 russischen Be- 
wohnern erstreckte sich auf ca. 1300 Meter Länge. Das deutsche Unterdorf 
im Süden mit 420 deutschen Bewohnern war kürzer und nur etwa 700 Meter 
lang. 

Grundstücke 

Die Grundstücke der Siedlerhöfe lagen zu beiden Seiten der Dorfstraße. An 
der Straßenseite waren sie etwa 20 m breit, in der Länge erstreckten sie sich 
aufwärts zum Hang über 250 - 300 m. Den größten Teil der Fläche nahmen 
Gemüse- und Obstgärten ein, am oberen Teil des Hangs lagen Weingärten. 
Als Grundstückeinfriedung diente eine Hofmauer aus Lehm oder Steinen. 
An der Straßenseite entlang der Hofmauer führte ein schmaler Gehweg mit 
einer Reihe von Akazienbäumen. 

Höfe 

Die ebenerdigen Wohnhäuser der Höfe standen mit dem Giebel zur Straße. 
An der Giebelseite maßen sie meist nur drei Meter an Breite, erstreckten sich 
aber mit ihren flurlosen Wohnräumen (Stuben, Küche) sowie Stallungen und 
Schuppen bis zu 15 m tief in das Grundstück. Mehrheitlich waren es schilf- 
gedeckte Lehmgebäude auf einem Steinfundament. Zum Hausbau verwende- 
te man in der Sonne getrocknete Ziegel aus Lehm und Stroh, sog. Batzen 10 . 
Die dicken Wände der Lehmhäuser hatten beste Isoliereigenschaften, im 
Winter gegen Kälte und im Sommer gegen Wärme. Die meisten Höfe ver- 
fügten über einen Keller, der aber nicht unter dem Haus lag. Es war ein meh- 
rere Meter tiefer Gang, der auf dem Hofgrundstück gegraben wurde und 
oberirdisch aufgemauert war. Dort wurden Wintervorräte und Wein eingela- 
gert. Daneben hatten einige Höfe einen eigenen Eiskeller, um verderbliche 
Lebensmittel, wie Milch, im Sommer zu kühlen. 



9 

vgl. Luftbild S. 11 und Dorfplan 1940 in der Anlage 
10 Noch heute wird im Ort mit Lehmziegel gebaut 



Hof Johann Holzwarth 11 




Familie Holzwarth 1938, rechts Wohnhaus, 
hinten Stall, Heuschober und Dreschplatz 

Von links nach rechts: 

Maria Holzwarth (geb. Mühlbrat), Johannes, Anna, Herbert, Richard, Richard Drefs 
(auf Schimmel), Mutter Mühlbrat, Johann Holzwarth. 



Gemeindeleben 

Aus dem Dorfleben sind nicht mehr viele Einzelheiten bekannt. In den Auf- 
zeichnungen ist anstatt vom Dorfbürgermeister (Schulz) vom Ortsvertrau- 
ensmann die Rede, der wohl die Bürgermeisterfunktion ausübte. Orts- 
vertrauensmänner waren 1933-35 Johann Holzwarth, 1936-38 August Zi- 
ckert und ab 1939 Andreas Rath. 

Im Ort gab es zwei kleine Läden für den nötigsten Bedarf, die eine Russin 
und ein Jude führten. Ein Arzt wohnte im Nachbarort Mansyr und kam ge- 
gen Bezahlung. Dort gab es auch eine Krankenstation. Die Kinder kamen 
alle bei Hausgeburten zur Welt, zu denen die Dorf-Hebamme Maria Jass- 
mann gerufen wurde. 

Das Dorf hatte einen Kuh- und einen Schafhirten, die von den Viehbesitzern 
unterhalten wurden. Die Hirten trieben die Tiere morgens auf die Weide und 



11 Blick von der Dorfstraße auf den Hof hoch zum Hang 
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brachten sie abends wieder ins Dorf zurück. Die Hirten waren meist Bulga- 
ren und bewohnten ein kleines Hirtenhaus im Ort. 

Alexei Schweika war der einzige Dorfbewohner, der ein Fahrrad besaß. Da- 
mit fuhr er ins 25 Kilometer entfernte Annowka (Manscha), wo er als Müller 
in einer Mühle arbeitete. Den Weg legte er nur am Wochenende zurück, da 
er die Woche über am Arbeitsplatz wohnte. Im Winter ging er den Weg zu 
Fuß. 

Auf einem Hügel unweit des Dorfes veranstaltete die rumänische Armee in 
einem umzäunten Gelände alljährlich im November Manöver. Die Dorfjun- 
gen vermuteten unter dem Hügel unterirdische Gänge der Militärs. 

Kirche (Bethaus) 12 

Wenige Jahre nach der Ortsgründung errichteten die deutschen Dorfbewoh- 
ner 1903 ein kombiniertes Kirchen- und Schulgebäude, das Bethaus. Vor 
dem Gebäude stand der in Bessarabien übliche Glockenstuhl, dessen Glocke 
zum Gottesdienst und zur Schule läutete. Im Bethaus fanden sonntags Got- 
tesdienste und wochentags Schulstunden statt. Außerdem waren im Gebäude 
die Wohnung des deutschen Küsterlehrers und die Kanzlei der Gemeinde- 
verwaltung untergebracht. 

Dass in Eigenleistung der Dorfbewohner errichtete Bethaus war die zentrale 
Einrichtung des Ortes. Kirche und Religion prägten das Leben aller Bessara- 
biendeutschen und erhielten das deutsche Volkstum in der Fremde. Ein Bet- 
und Schulhaus war in den kleineren bessarabischen Gemeinden die Regel. 
Nur die älteren und begüterten deutschen Gemeinden hatten mittlerweile 
Kirche und Schulhaus als getrennte Gebäude. Die russischen Dorfbewohner 
von Hannowka besuchten eine russisch-orthodoxe Kirche in ihrem Dorfteil. 

Die Gottesdienste in der Kirche waren meist Lesegottesdienste, die vom 
Küsterlehrer(Küster) gehalten wurden. Er erteilte auch den Konfirmanden- 
Unterricht, die Einsegnung aber war dem Pastor vorbehalten. Küsterlehrer in 
Hannowka waren zunächst Jakob Grieb und später Michael Hermann. Sie 
wurden von der Gemeinde angestellt, entlohnt und bekamen freie Wohnung 
im Bethaus gestellt. Wie in allen deutschen Gemeinden Bessarabiens war der 
Küsterlehrer Vertreter des Pastors (u.a. bei Taufen, Beerdigungen) und 
Schulmeister in einer Person. 

Pastor Herbert Schaupp aus dem 20 Kilometer entfernten Mathildendorf 
predigte nur 7-8 mal im Jahr, da er 12 weitere Orte kirchlich zu betreuen 
hatte. Zu besonderen Anlässen (Trauung, Konfirmation) musste er allerdings 



vgl. Umschlagbild 
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kommen. Dann wurde der Pastor von einem Dorfbewohner mit dem 
Pferdewagen abgeholt, mittags beköstigt und auch wieder nach Hause 
g&brKahthengemeinde Hannowka war evangelisch-lutherisch und gehörte bis 
1935 zum Kirchspiel Klöstitz. Seitdem war sie dem neugegründeten Kirch- 
spiel Mathildendorf zugeordnet. Die Kirchengemeinde hatte als Vorsitzen- 
den einen Kurator, der sie u.a. bei Kirchentagen und Synoden in Bessarabien 
vertrat. Kuratoren in Hannowka waren 1928-32 Karl Koppenstein, 1933-35 
Andreas Rath, 1936-38 Albert Reinhardt und seit 1939 August Zickert. 

Heute ist das frühere Bet- und Schulhaus eine Schule, die um zwei gleichar- 
tige Anbauten erweitert wurde. Der Glockenstuhl ist abgerissen worden und 
die Glocken sollen in der russisch-orthodoxen Kirche des Ortes hängen. 

Schule 

Seit der Errichtung des Bethauses im Jahre 1903 fand in diesem der Schul- 
unterricht statt. In den Anfangsjahren der Siedlung unter russischer Herr- 
schaft war es eine Volksschule für die Kinder der deutschen Siedler. In der 
rumänischen Zeit Bessarabiens (nach 1918) wurde die von den Bewohnern 
erbaute Schule verstaatlicht. Nun bekamen auch die russischen Kinder hier 
Unterricht. Im Schuljahr 1938/39 waren es insgesamt 98 Schüler. Drei ru- 
mänische und der deutsche Lehrer Hugo Schulz erteilten Schulunterricht. 
Die Unterrichtssprache war rumänisch, die die rumänischen Lehrer mit dem 
Rohrstock durchsetzten. Wie in ganz Bessarabien drängte die staatliche Ru- 
mänisierungspolitik die deutsche Sprache aus den Schulen. Daher gab es nur 
einmal in der Woche Deutsch- und Religionsunterricht, den die Küsterlehrer 
Jakob Grieb und später Michael Hermann nach den üblichen Schulstunden 
hielten. Seit 1938 fand der Schulunterricht im Gebäude der Molkerei statt. 
Das zweigeschossige Haus beherbergte im Obergeschoss zwei Klassenzim- 
mer. 

Molkerei 13 

Eine weitere zentrale Dorfeinrichtung war die Molkerei, die auch die „Fir- 
ma" genannt wurde. 17 Dorfbewohner gründeten sie 1938 als Genossen- 
schaft. Man errichtete in Eigenleistung ein stattliches zweistöckiges Gebäude 
mit der Molkerei im Erdgeschoss. Angestellter der Molkerei war Gottfried 
Riethmüller. Er verarbeitete die Kuhmilch aus dem Dorf zu Käse und Butter. 
Die Endprodukte holte ein Aufkäufer regelmäßig ab. Die Schafsmilch verar- 
beitete weiterhin jeder Haushalt selbst zu Schafskäse. 



13 vgl. Foto S. 22 
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Neubau der Mol- 
kerei (Erdgeschoss) 
mit Schule (erster 
Stock) 1938 



Bewohner 14 

Zum Zeitpunkt der Umsiedlung 1940 lebten 420 deutsche Bewohner auf 97 
Höfen im Dorf. Sie wohnten mit den etwa 850 russischen Dorfbewohnern in 
friedlicher Eintracht nebeneinander, jedoch jeder in seinem Dorfteil. Zwar 
herrschte arbeitsbedingt täglicher Umgang miteinander, aber in privaten 
(Feiern, Heiraten) oder kirchlichen Angelegenheiten (Gottesdienst) blieb 
jede Volksgruppe unter sich. Es gab nur zwei gemischte Ehen im Ort. 

Mit einem deutschen und einem russischen Dorfteil ist Hannowka eine Aus- 
nahme in der bessarabischen Besiedlung. Grundsätzlich lebten die verschie- 
denen Volksgruppen im Land nicht gemischt, sondern jeweils in eigenen 
Siedlungen. Es gab deutsche, russische, rumänische, bulgarische, ukraini- 
sche und auch jüdische Dörfer. Sogar innerhalb der deutschen Volksgruppe 
gab es eine Unterteilung in evangelische und katholische Dörfer. 
Der damalige Pastor Herbert Schaupp aus Mathildendorf charakterisierte die 
deutschen Dorfbewohner von Hannowka folgendermaßen: 

„Sie waren recht zufriedene und bescheidene Leute, die ihrem 
Glauben treu blieben und für ihr Deutschsein, für Kirche und 
Schule erhebliche Opfer aufbrachten. Von anderen Gemeinden 
unterschieden sie sich durch einen Stamm von Kolonisten alten 
Schlages, der durch eine feste Ordnung und kirchlich-sittliche 
Überlieferung geformt war. 



14 Bewohnerliste wird in Teil 2 der Chronik veröffentlicht 
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Die kleine und schwach begüterte Gemeinde ist ein Beweis da- 
für, dass die geistigen und geistlichen Werte, gepaart mit denen 
des Herzens, entscheidender sind für die Gemeinschaftsbildung, 
als die materiellen." 

Die deutsche Umsiedlungskommission beurteilte die Bewohner 1940 vor der 
Umsiedlung ins Deutsche Reich ähnlich: 

„Fast nur rein deutsche Ehen, fleißige und arbeitsame Leute. 
Ihre Vorfahren stammen größtenteils aus Württemberg und 
sie sind der schwäbischen Mundart treu geblieben". 

Eine Gefahr meinte die Umsiedlungskommission (wie übrigens auch in an- 
deren Umsiedlungsdörfern) im übermäßigen Weingenuss in Hannowka zu 
sehen. Anscheinend kannte man nicht den bessarabischen Brauch, selbster- 
zeugten Wein zum Speisen aufzutischen. 



Fotografien von Bewohnern 




Familie König: Kinder Familie Mattheis: 

Ferdinand (* 1889 Paris) Christian (*1914) 

Rosalia, geb. Gunsch (*1897 Hannowka) Adele (* 1907 Friedrichsfeld) 

Tochter Anna (* 1920 Hannowka) Robert (* 1912) 

Foto: 1923 Foto: 1927 



23 



Konfirmation Hannowka Mai 1937 



Das Foto zeigt die Konfirmanden aus Hannowka und Reulingen (Jurewka) 
mit Pastor Herbert Schaupp aus Mathildendorf und Dorflehrer Hugo Schulz 
aus Hannowka. 




Obere Reihe von links nach rechts: 

Rudolf Reinhard, Johannes Kling, Emma Kling, ?, ? aus Reulingen, Ida Jassmann, 
Reinhold Fuchs, ? aus Reulingen 

Untere Reihe von links nach rechts: 

?, Herta Ullrich, Anna Holzwarth, Emma Sass, Lehrer Hugo Schulz, Pastor Herbert 
Schaub, Emma Steinke, Rebekka Hindemith, Maria Kling 
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Genossenschaftsmitglieder der Molkerei 15 Oktober 1938 




Obere Reihe von links nach rechts: 

3 Kinder ?, Kind Richard Holzwarth, Nathaniel Hermann, Rudolf Mattheis, Albert 
Reinhard, Andreas Höger, Johann Holzwarth, Rudolf Horst, Christian Mattheis, 
Konrad Reinhardt und Sohn Alfred, Johann Mattheis, Christian Reinhardt 

Untere Reihe von links nach rechts: 

Emma Höger, Martha Steinke, Maria Holzwarth (im Kittel), ?, Rebekka Hindemith, 
?, Friederika Welk, ?, Mathilde Riethmüller (im Kittel), Gottfried Riethmüller (im 
Kittel), Gottlieb Schwarz, Emma Sass, Michael Hermann, Adolf Wallentin, Georg 
Hindemith, Rudolf Weishaar, Andreas Raht, Samuel Quast, Jakob Wallentin 



vgl. Molkerei S. 21 
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Dorfkameradschaft 1939 



In Dorf- oder Jahrgangskameradschaften fanden sich die jungen Leute des 
Ortes zusammen. Sie verbrachten ihre (wenige) Freizeit an Sonntagen ge- 
meinsam, z.B. mit Tanzen im nahegelegenen Wald. 




Obere Reihe von links nach rechts 

Fritz Kling, Jacob Drefs, Andreas Höger, Johann Braun, Gustav König 
Untere Reihe von links nach rechts: 

Johannes Hindemith, Natalia Schweika, Lene Draht, Emilie Valentin, Leontine 
Zickert, Berta Hindemith 

Liegend von links nach rechts: 

Eduard Valentin, Gotthilf Reinhard 
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Umsiedlung 1940 



Sowjetische Besetzung 

Am 28. Juni 1940 besetzten Truppen der Roten Armee überraschend das zu 
Rumänien gehörende Bessarabien und damit auch Hannowka. Rumänien 
bekam zuvor ein 48-stündiges Ultimatum zur Abtretung des Landes gestellt, 
dem es kampflos nachkam. 

Während der Besetzung quartierten sich sowjetische Soldaten im Dorf ein. 
Sie lebten in ihren Zelten auf mehreren Höfe, so auch 30 Soldaten auf dem 
Hof von Georg Hindemith. Die Besatzer blieben mehrere Wochen, um dann 
gesammelt im Nachbarort Mansyr Quartier zu beziehen. Sie hatten die An- 
weisung, sich gegenüber den Deutschen korrekt zu verhalten, was sie auch 
taten. 

Die militärische Besetzung Bessarabiens war eine Folge des 1939 geschlos- 
senen deutsch-sowjetischen Nichtangriffsvertrages (Hitler-Stalin-Pakt). In 
einem geheimen Zusatzprotokoll erklärte die Sowjetunion das Gebiet als ihre 
Interessenssphäre. Die deutschen Siedler, die 125 Jahre lang friedlich in der 
Fremde lebten, gerieten über Nacht und ohne ihr Wissen ins Räderwerk der 
Großmächte. 

Im September 1940 schlössen die Sowjetunion und das Deutsche Reich in 
Moskau einen Umsiedlungsvertrag. Er ermöglichte den deutschstämmigen 
Dorfbewohnern schon im Oktober 1940 die Ausreise nach Deutschland. Mit 
Hilfe einer reichsdeutschen Umsiedlungskommission kehrten sie in das Land 
zurück, aus dem ihre Vorfahren seit 1814 ausgewandert waren. 

Umsiedlungskommission 

Zur Durchführung der Umsiedlung entsandte das Deutsche Reich ein 600 
Personen starkes Umsiedlungskommando mit hauptsächlich SS-Militär- 
angehörigen nach Bessarabien. Es reiste ab Wien mit einem Passagierdamp- 
fer auf der Donau an und traf nach mehrtägiger Schiffsreise am 14. Septem- 
ber 1940 im russischen Hafen Reni ein. 

Die vier für Hannowka vorgesehenen Militärangehörigen der Umsiedlungs- 
kommission reisten vom Donauhafen per Eisenbahn zur 150 km entfernten 
Bahnstation Beresina in Bessarabien. Von dort ging es die letzten 25 km auf 
Pferdefuhrwerken nach Hoffnungstal. Dort wurden die „Deutschländer", wie 
man Besucher aus dem „Mutterland" nannte, auf mehreren Höfen einquar- 
tiert. 
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Reichsdeutsche Umsiedlungs- 
konimission für den Bezirk 
Be 3 (Hoffnungstal mit Han- 
no wka) 

von links: 

Fahrer Hoffmann, Leiter 
Reinhard Müller, Schätzer 
(Taxator) Karl Heinz Feulner, 
Schreiber Jundt 



Hannowka war umsiedlungsmäßig dem Ortsbezirk Be 3 (Be für den Ort 
Beresina) mit Sitz in Hoffnungstal zugeordnet. Zum Bezirk gehörten neben 
dem 2.000 Einwohner zählenden Hauptort Hoffnungstal noch mehrere klei- 
nere Ortschaften, wie Gnadenheim, Philippowka, Reulingen und vereinzelte 
Weiler. 

Die deutsche Umsiedlungskommission richtete ihre Dienstelle in der Schule 
in Hoffnungstal ein. Ihre Aufgabe bestand darin, die aussiedlungswilligen 
Bewohner im Ortsbezirk Be 3 zu registrieren. Außerdem hatte sie das Ver- 
mögen der Umsiedler gemeinsam mit der sowjetischen Kommission für eine 
spätere Entschädigung zu schätzen. Zur Unterstützung rekrutierte die Um- 
siedlungskommission aus den jeweiligen Ortsbewohnern ehrenamtliche Hel- 
fer. 



Registrierung bei der Umsied- 
lungskommission in Hoff- 
nungstal 
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Vermögensschätzung 

Am 16. September 1940 nahm die gemeinsame deutsch- sowjetische Um- 
siedlungskommission ihre Tätigkeit im Ortsbezirk Be 3 auf. Die erste Amts- 
handlung an diesem Tag war eine Vorbesichtigung in den Ansiedlungen der 
Umgegend, u.a. in Hannowka. 



Schätzarbeiten an der Hof- 
mauer bei Friedrich Sass mit 
dem uniformierten reichsdeut- 
schen Taxator 

Links der Mauer: 
Russische und deutsche Dorf- 
bewohner 

Rechts der Mauer: 
Die 80-jährige Susanna Sass 
(Urgroßmutter des Autors), im 
Hintergrund das Bethaus 




Am 17. September begannen die eigentlichen Taxierungsarbeiten (Schät- 
zungen) zum Vermögen der deutschen Dorfbewohner in Hannowka, die 
sieben Tage dauerten. Den Taxator unterstützen nur zwei ältere Dorfbewoh- 
ner. Die Verhandlungen über den Hausbesitz und die sonstigen Gebäude 
gestalteten sich äußerst schwierig, da die sozialistisch geprägten Eigentums- 
vorstellungen der Sowjets kaum Privatbesitz kannten. Weil auch der Boden 
dem Staat (bzw. dem Volk) gehörte, waren staatlicher Besitz: 

► Lehmgebäude 

► Ackerland 

Die Eigenleistung zur Errichtung der Häuser fand keine Anrechnung. Sie 
wurde sogar mit dem Hinweis abgetan, dass die Lehmgebäude (die schon 40 
Jahre gehalten hatten) beim nächsten Regen zusammenfallen würden. 

Starke Uneinigkeit herrschte auch über die landwirtschaftlichen Produkte, 
wie Getreidevorräte und die im Herbst zu erwartende Ernte an Feldfrüchten 
(Mais, Soja, Sonnenblumen). Es war zunächst kein Ergebnis über die Ver- 
mögenswerte der Umsiedler zu erzielen. Schließlich gestand die russische 
Seite 10 % des geschätzten Wertes zu. 
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Am 18. September 1940 fand die Registrierung der Bewohner von Hannow- 
ka statt. Für die Umsiedlung vormerken ließen sich laut dem Arbeitsproto- 
koll des Leiters der Umsiedlungskommission Reinhard Müller 79 Haushalte 
mit: 

► 119 Männer ► 52 Pferdewagen 

► 112 Frauen ► 97 Pferde 

► 119 Kinder 

Vorgeplant war der spätere Abtransport zu diesem Zeitpunkt so, dass 72 
Männer die Abreise mit den 52 Pferdewagen antreten und Frauen sowie 
Kinder (277) per LKW abfahren sollten. Für eine Person, den kranken Georg 
Hindemith, war eine Fahrt im Sanitätswagen vorgesehen. 

Anscheinend hatten sich am Registrierungstag (18. September 1940) mit 79 
Haushalten und 362 Personen noch nicht alle Bewohner zur Ausreise ent- 
schlossen. Laut dem Dorfbericht der Umsiedlungskommission gab es 97 
Höfe mit 420 deutschen Bewohnern. Letztendlich schlössen sich aber nahe- 
zu alle deutschstämmigen Bewohner der Umsiedlung an. Zurück blieben nur 
die beiden älteren Dorfbewohner Martin Kling und die Hebamme Maria 
Jassmann sowie Adolf Schweigert wegen seiner russischen Ehefrau. 

Abschied 

Beim Abschied von ihrer Heimat ließen die bessarabiendeutschen Bauern 
aus Hannowka alles zurück, was ihnen lieb war. Haus und Hof, Vermögen, 
Vieh und sogar Haustiere blieben zurück. Mitnehmen durften die Umsiedler 
50 kg Gepäck an persönlichen Gegenständen. Auf dem Treckwagen waren 
als Reiseproviant 250 kg landwirtschaftliche Güter erlaubt. Am Sonntag vor 
der Abfahrt fand im Bethaus ein Abschiedsgottesdienst statt. Der Totenab- 
schied auf dem Friedhof erfolgte individuell und war nicht wie in anderen 
Gemeinden eine bewegende, gemeinsame Veranstaltung. Am Abfahrtstag, 
als die Treckwagen bereit standen, kamen die Umsiedler noch einmal vor 
dem Bethaus zusammen. Die Dorfjugend bildete an den Händen gefasst 
einen Kreis und sang das Abschiedslied „Nun ade du mein lieb Heimatland". 
Voller Hoffnung auf das versprochene Paradies in Großdeutschland machten 
sie auch die Bewohner von Hannowka im Oktober 1940 auf die wohl weites- 
te Reise ihres Lebens. 

Die Abfahrt fand gemeinsam mit den Umsiedlern des Ortsbezirks Be 3 aus 
Hoffnungstal statt. Insgesamt begaben sich von hier 2.636 Personen (805 
Männer, 826 Frauen, 1005 Kinder) auf die Reise. Sie führte zunächst zu den 
150 km entfernten Einschiffungshäfen Reni und Galatz an der Donau. 
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Abfahrt der Frauen und 
Kinder aus Hoffnungstal 
und Hannowka auf LKWs 
mit 7-stündiger Fahrt zum 
Donauhafen 



Hoffnungstal verließen am 1. und 9. Oktober 1940 Transporte mit jeweils 
1.000 Umsiedlern (Frauen, Kinder, Alte) in Bussen und LKWs. 550 Männer 
reisten am 2. und 15. Oktober in zwei Trecks mit Pferdefuhrwerken aus 
Hoffnungstal ab. Nach 150 Kilometern und einer dreitägigen Planwagenfahrt 
kamen sie im Durchgangslager (Flughafenhallen) der rumänischen Donau- 
Stadt Galatz an. 

Nach einer kurzen Ruhepause erfolgte unter Zurücklassung von Pferden und 
Pferdewagen die Einschiffung auf Passagierdampfern der Donauflotte. Sie 
brachte die Bessarabiendeutschen in zwei Tagen und Nächten auf der Donau 
1.000 Kilometer stromaufwärts. Im jugoslawischen Semlin erwartete sie ein 
großes Lager, von wo sie nach kurzem Aufenthalt und mehrtägiger Eisen- 
bahnfahrt ins „Reich" kamen. 



Letzte Fahrt- 
durch die weite 
Steppenland- 
schaft: 

Planwagen- 
Treck der 
Männer aus 
Hoffnungstal 
und Hannowka 
zum Donauha- 
fen 
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Den Umsiedlern des Ortsbezirks Be 3 aus Hoffnungstal und Hannowka stan- 
den weitere Lageraufenthalte in Sachsen bevor. Zwei Jahre und zwei Monate 
verbrachten sie dort bis zu ihrer Ansiedlung auf Höfen im von Hitler- 
Deutschland eroberten Polen. 

Gründe, in die Umsiedlung einzuwilligen und sie im Angesicht der sowjeti- 
schen Herrschaft sogar als Rettungsmaßnahme anzusehen, waren: 

► Furcht vor Rechtlosigkeit (Deportation) 

► Aufgabe des eigenen Bodens (Zwangskollektivierung) 

► Ende des deutschen kulturellen und kirchlichen Lebens 

► Einsetzende Verarmung in Bessarabien 

► Hoffnung auf materiell bessere Lage im Deutschen Reich 




Ortsgeschichte nach der Umsiedlung 1940 

Nachdem die deutschstämmigen Bewohner Hannowka im Oktober 1940 
verlassen hatten, stand dem Dorf wie auch Bessarabien eine wechselvolle 
Geschichte bevor. Die Sowjetunion hatte sich das Gebiet schon kurz nach 
der militärischen Besetzung im Juni 1940 als Staatsgebiet einverleibt. Dieser 
Zustand sollte aber nur ein Jahr andauern. 



Rumänische Rückeroberung 1941 

Im Juli 1941 eroberten rumänische Truppen gemeinsam mit der deutschen 
Armee Bessarabien und damit auch Hannowka zurück. Dies erfolgte beim 
deutschen Überfall auf die Sowjetunion, der am 22. Juni 1941 begann. Im 
südlichen Bessarabien griff die 4. rumänische Armee mit 200.000 Soldaten 
aber erst am 14. Juli 1941 an. Sie überquerte den Pruth als westlichen Grenz- 
fluss Bessarabiens und rückte innerhalb von zwei Wochen zum östlichen 
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Grenzfluss, dem Dnjestr vor. Als die Truppen am 22. Juli 1941 Tarutino 
erreicht haben, dürfte in diesen Tagen auch Hannowka befreit worden sein. 
Das Kriegstagebuch der deutschen Wehrmacht berichtete über diese Tage, 
dass die Besetzung Bessarabiens in Verfolgung des schwachen Feindes fort- 
gesetzt wurde. Anscheinend räumte die Rote Armee den südlichen Lan- 
desteil kampflos, denn von Gefechten ist im Wehrmachtsbericht keine Rede. 

Die Bewohner Bessarabiens bereiteten den rumänischen Militäreinheiten 
einen herzlichen Empfang. Wegen der unrechtmäßigen sowjetischen Beset- 
zung von 1940 wurde der deutsch/rumänische Angriffskrieg von 1941 als 
Befreiung empfunden. Das Land kam wieder unter rumänische Verwaltung 
und es herrschte drei Jahre lang kein Krieg. 

Sowjetische Sommeroffensive 1944 

1944 war die Ostfront wieder am östlichen Rand Bessarabiens angelangt und 
bedrohte das Land. Am Dnjestr hatte sich nach jahrelangen deutschen Rück- 
zugsschlachten in Russland endlich eine stabile Front gebildet. Am Morgen 
des 20. August 1944 begann hier die sowjetische Sommeroffensive mit ei- 
nem enormen Feuerüberfall. Bei Iassy und Bender durchbrachen 900.000 
Soldaten der Roten Armee die Frontlinie. Durch diese Zangenoperation 
konnte den 650.000 deutschen und rumänischen Verteidigern Bessarabiens 
in nur fünf Tagen der Rückzug abgeschnitten werden. 



Bei Bender, der Kreisstadt von Hannowka 45 km nördlich, durchbrachen die 
Sowjets die stark befestigten deutsch-rumänischen Verteidigungslinien. 
Ihre Panzer stießen 
sofort auf der 
Hauptstraße Ben- 
der-Tarutino vor, 
die Hannowkas 
Nachbarort Mansyr 
durchquert und 
zwei Kilometer 
westlich an Han- 
nowka vorbeiführt. 
Am 2. Angriffs- 
tag, dem 21. Au- 
gust, standen die 
Sowjets schon 
wenige Kilometer 
vor Tarutino. 




Karpaten 

■X<VN Galatz 1 



Großangriff der Roten Armee am 20. August 1944 
mit Kesselschlachten bei Kischinew und Sarata 
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Ein Offizier des Hauptquartiers der 6. deutschen Armee in Tarutino 
berichtete über eine Inspektionsfahrt folgendes: 



"Ganz dicke Luft. Unterwegs und auf dem Gefechtsstand lau- 
fend Fliegerangriffe, musste selbst zehnmal aussteigen (Anm. 
des Autors: aus dem Armeefahrzeug) und Deckung suchen. 
Straße nach Tarutino wimmelt von rückwärts gehenden Solda- 
ten, meist Rumänen. Dauernd Fliegerangriffe auf Straße Man- 
syr-Tarutino 16 ". 

Einen Tag später war Tarutino und damit wohl auch Hannowka von sowjeti- 
schen Truppen überrollt. Kampfhandlungen in Hannowka sind unwahr- 
scheinlich, denn sie trugen sich in Bessarabien weniger in den Siedlungen 
als auf freiem Feld zu. Dabei waren die Marschkolonnen der rückziehenden 
deutschen und rumänischen Truppen Angriffsziel für sowjetische Tiefflieger 
und Panzer. 

Deutsche Armeeeinheiten mit Hundertausenden von Soldaten (die rumäni- 
schen desertierten oder kooperierten mit den Sowjets ) wurden eingekesselt 
und aufgerieben. Bei Kischinew 17 geriet die 6. Armee in einen großräumigen 
Kessel von 50 km Durchmesser. Bei Sarata 17 wurde eine deutsche Infante- 
riedivision mit 13.000 Soldaten von sowjetischen Angriffskeilen umschlos- 
sen, die aus Bender und Akkerman südlich zum Donauraum vorstießen. 

1 s 

Hannowka heute 

Nach dem Zweiten Weltkrieg machte die Sowjetuni- 
LirKII/n "V on B essara bien erneut zu ihrem Staatsgebiet. Im 
Uli ÜÖIiH X nördlichen Teil entstand die Moldauische Sowjetre- 
publik, der Südteil (in dem Hannowka lag) wurde der 
Ukrainischen Sowjetrepublik zugeordnet. Von da an 
verschwand die geografische Bezeichnung Bessara- 
Annowka (Hannowka) bien für das frühere Gouvernement des russischen 
Ortsschild 2002 Zarenreichs von der Landkarte. In Hannowka kam es 

nach dem Krieg wie überall in sozialistischen Staaten zur Kollektivierung 
der Landwirtschaft. Davon zeugen noch Kolchosegebäude, die sich inner- 
und außerhalb des Ortes befinden. 

Heute ist Hannowka ein Dorf in der Ukraine. Es heißt wieder Annowka, wie 
vor der Besiedlung durch die Deutschen ab 1896. In ihm leben jetzt Ukrai- 



16 Quelle: Die Katastrophe in Rumänien 1944, Hans Kissel, Darmstadt 1964 

17 vgl. Skizze S. 33 

18 vgl. Panoramafoto 2002 in der Anlage 
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ner, Zigeuner und andere Nationalitäten der früheren Sowjetunion. Sie wur- 
den nach dem Weggang der Bessarabiendeutschen 1940 dort angesiedelt. 
Nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion 1991 behielten die Nachfolge- 
staaten Ukraine und Moldawien die Grenze zwischen den beiden früheren 
Sowjetrepubliken bei. Heute liegt Hannowka nur zwei Kilometer östlich der 
Grenze zu Moldawien. 

Das Dorf ist heutzutage nach wie vor abgelegen von Hauptverkehrsstraßen. 
Die Einwohnerzahl dürfte zwischen 500-1.000 Personen liegen. Das frühere 
Bet- und Schulhaus der deutschen Siedler ist seit wenigen Jahren ein ge- 
pflegtes Schulgebäude, das um zwei baugleiche Trakte erweitert wurde. Das 
einzige mehrstöckige Gebäude in Form der früheren Molkerei steht nicht 
mehr. 




Viele Häuser der deutschen Ortsgründer verfielen nach 1940 oder sind abge- 
rissen worden. Insbesondere traf dies die Höfe auf den früheren Gartenflä- 
chen am Bach. Die Häuserreihe der zwei Kilometer langen Dorfstraße hat im 
früheren deutschen Unterdorf mittlerweile große Lücken. Auch die Stallge- 
bäude auf den Anwesen wurden wegen des gemeinschaftlichen Wirtschaf- 
tens nicht mehr gebraucht und abgetragen. 

Nachdem Bessarabien ab 1944 zur Sowjetunion gehörte, verfiel die frühere 
Pracht der Kolonistendörfer. Die einstigen deutschen Bewohner in Hannow- 
ka waren zwar nicht wohlhabend, aber ihre Häuser weißten sie jedes Jahr, 
wie es in deutschen Siedlungen üblich war. In den letzten Jahren entstand am 
Berghang eine kleine Siedlung mit neuen Wohnhäusern. Sie sind in die frü- 
heren Weingärten der deutschen Siedler auf ihren fast 300 m langen 
Grundstücken gebaut. 
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Dorfstraße im Jahre 2000 




Häuser am Hang: Neue Siedlung 

Häuser unten: Höfe der früheren deutschen Siedler (von links): 

Alexander Biwoll, Alexei Schweika, Johann Holzwarth, Rudolf Renz 




Autor 



Axel Hindemith, 1959 in der Bundesrepublik geboren, ist Nachfahre bessa- 
rabiendeutscher Umsiedler. Sein Vater Woldemar Hindemith wurde 1926 in 
Hannowka geboren. 

Im Alter von 14 Jahren siedelte Woldemar Hindemith 1940 mit seinen Eltern 
Georg und Rebekka Hindemith geb. Sass und neun Geschwistern ins Deut- 
sche Reich um. Als rumänische Staatsangehörige deutscher Herkunft (sog. 
Volksdeutsche) erhielten sie die deutsche Staatsangehörigkeit. 






Georg Hindemith 
* 1887 Hoffnungstal 
Foto: 1940 



Woldemar Hindemith 
* 1926 Hannowka 
Foto: 1966 



Axel Hindemith 
* 1959 Wolfsburg 

Foto: 1997 
30161 Hannover 
Kollenrodtstr. 62 
Tel.: 0511/66 13 62 
www.hannowka.de 
www.hindemith.de 



Die Broschüre Hannowka - Chronik einer deutschen 
Gemeinde in Bessarabien 1896 - 1940 

wurde nach besten Wissen und Gewissen zusammengestellt. Der größte Teil 
des Inhalts basiert auf mündlichen Überlieferungen, da fast alle amtlichen 
Unterlagen bei der Umsiedlung in Bessarabien zurückbleiben mussten. Der 
Dorfplan beruht auf Aufzeichnungen Rebekka Halt geb. Hindemith. 

Anregungen oder Korrekturen bitte ich mir mitzuteilen, damit sie in einer 
zweiten Auflage der Broschüre berücksichtigt werden können. 
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Hannowka 1944 



Annowka 1995 




Mansyr/ 
Lesnoje 



Straße 



Mansyr- 
x Beresina 



Waldstück I ■ \ 



Staatsgrenze aJjjM 
' Moldawien/ 4llW 
,< Ukraine 



Waldstück Xpn&J 



Hannowka/ %•} 
Annowka 




Deutsches Luftbild 



Ukrainische Karte 



